
9./10.NOVEMBER 1938: WARUM BRENNT DIE SYNAGOGE IN HEIDELBERG? 
Ein Unterrichtsentwurf für die Sekundarstufe I von Ulrike Falkner und Julia Meier 
 

Thema 

In Heidelberg kam es - wie reichsweit - am 9./10. November 1938 zu Plünderungen und Exzessen 
gegen jüdische Bürger, Geschäfte und Einrichtungen. So wurden die Synagoge in der Großen Mantel-
gasse in der Heidelberger Altstadt und die Synagoge in Rohrbach in Brand gesteckt. Das Vorgehen 
der Nationalsozialisten war nicht nur überregional geplant, angeordnet und rigoros durchgeführt, 
sondern ideologisch und propagandistisch vorbereitet und begleitet. Bemerkenswerte Widerstände 
gegen die Aktionen sind aus Heidelberg nicht bekannt. Im Kontext der Maßnahmen der vorangegan-
genen Jahre zur Ausgrenzung und systematischen Entrechtung der Juden wurde die Reichspogrom-
nacht zum entscheidenden Schritt gewaltsamer, öffentlicher Judenverfolgung, die schließlich in die 
systematische Judenvernichtung mündete. 
 

Bildungsplanbezug und Unterrichtszusammenhang 

Die Behandlung der Reichspogromnacht im Unterricht am lokalen Beispiel nimmt in vielfacher Hin-
sicht Bezug zum Bildungsplan für das Fach Geschichte in Baden-Württemberg. An den Ereignissen 
Anfang November 1938 können sowohl Kennzeichen der NS-Herrschaft und Propaganda, deren Wir-
kung auf den Alltag der Menschen, insbesondere persönliche Schicksale von Verfolgung, aber auch 
Reaktionen der Bevölkerung festgemacht werden. Das lokale Beispiel kann eine größere Nähe und 
Anschaulichkeit in die Schule bringen; es bezieht aber gerade aus der Einordnung in und aus dem 
Vergleich mit dem nationalen Kontext seinen Reiz. Insofern können die vorgeschlagenen Materialien 
sowohl im Kontext eines eher auf die „große Politik“ bezogenen Unterrichts als auch im lokalge-
schichtlichen Projekt verwendet werden. Die Erweiterungsmöglichkeiten durch den Vergleich mit 
anderen Kommunen oder persönliche Erinnerungen, Statistiken, etc. sind vielfältig. Außerdem lassen 
sich Überlegungen zur Erinnerung an die NS-Zeit auf lokaler und nationaler Ebene anschließen, dies 
insbesondere auch mit Schülerinnen und Schülern der Sekundarstufe II. 
 

Didaktisch-methodischer Kommentar 

Der Stundenplanung liegt eine problem- und schülerorientierte Herangehensweise in erarbeitendem 
Geschichtsunterricht zugrunde. Ausgehend von der Beschreibung von Fotos in Kombination mit ei-
nem Zeitungsartikel aus der Zeitung „Heidelberger Neueste Nachrichten“ vom 11.November 1938 als 
Einstieg sollen die Schülerinnen und Schüler selbst Fragen zu den Ereignissen des 9.November 1938 
aufwerfen. Eine erste Hypothesenbildung führt eventuell zu einer Leitfrage wie „Unfall, gezieltes 
Verbrechen oder spontaner Volkszorn?“ Die Erarbeitung erfolgt im Vergleich von Reichsebene und 
lokalem Beispiel primär über bis zu 3 verschiedene Sachtexte, in die z.T. Quellenzitate und statisti-
sches Material eingearbeitet sind. Ausgewählt sind hier für die Reichsebene der Text aus einem ver-
breiteten Geschichtsbuch (Geschichte und Geschehen 4, hg. von Daniela Bender u.a., Klett-Verlag, 
Leipzig/Stuttgart 2006 S. 83f. = Sachtext 1; alternativ ein Text aus dem jeweils eingeführten Ge-
schichtsbuch) sowie für das lokale Fallbeispiel ein Textausschnitt aus einem wissenschaftlichen Auf-
satz (=Sachtext 2) sowie ein Internet-Text sind (Sachtext 3). Es empfiehlt sich, die Texte arbeitsteilig 
in Einzelarbeit zu analysieren und dann paarweise oder in Dreiergruppen zu vergleichen und auszu-
werten. Die Textanalyse kann durch ein tabellarisch aufgebautes Arbeitsblatt zu den beschriebenen 
Ereignissen begleitet werden, das dann auch die Grundlage für die Auswertung und Ergebnissiche-
rung im Unterrichtsgespräch darstellt.  
Erweiterungen und Alternativen: Ein weitergehender Textvergleich anhand der vorgeschlagenen 
Texte - etwa in der Sekundarstufe II - sollte auch die inhaltliche Schwerpunktsetzung, die Darstel-



lungsabsicht und Autorenschaft der Texte unter dem Aspekt von Narrativität/ Geschichte als Kon-
strukt mit einbeziehen. Der Zeitungsartikel vom 11.11.1938 eignet sich auch zu intensiver Analyse als 
kontrastierende Quelle der Propaganda in der Erarbeitung oder für Transfer und Vertiefung. Ein Ge-
genwartsbezug unter dem Aspekt der Erinnerungskultur lässt sich einfach mit einem aktuellen Foto 
des ehemaligen Synagogenplatzes herstellen. Weitere aktuelle Bezüge finden sich zu den Themen 
„Umgang mit religiösen Unterschieden“ und „Gewalt gegen Minderheiten“. 
Als methodisches Vorgehen für eine intensivere Auseinandersetzung mit den gesamten Themen-
komplex sind auch Kurzvorträge aus arbeitsteiliger Gruppenarbeit oder eine freie Stationenarbeit 
denkbar (ggfs. die Zeitungsseite, weitere Fotos, Zeitzeugenberichte, Statistiken, Filmausschnitt o.ä. 
als einzelne Themen bzw. Materialien). 
 

Unterrichtsziele / Angestrebte Kompetenzen 

Angestrebt werden 
Sachkompetenz, 

- indem die Schülerinnen und Schüler die Geschehnisse rund um die Reichspogromnacht in 
Heidelberg und reichsweit charakterisieren und vergleichen 

- indem die Schülerinnen und Schüler die Zusammenhänge zwischen nationaler und lokaler 
Geschichte beschreiben 

Methodenkompetenz, 
- indem die Schülerinnen und Schüler Fotos, eine schriftliche Quelle und Sachtexte analysieren 
- (evtl.) indem die Schülerinnen und Schüler die Perspektivität historischer Sachtexte reflektie-

ren 
Reflexionskompetenz, 

- indem die Schülerinnen und Schüler die Bedeutung der Reichspogromnacht in Heidelberg 
und auf nationaler Ebene beurteilen (Sachurteil) 

Orientierungskompetenz, 
- indem die Schülerinnen und Schüler Aktionen und Reaktionen der nicht-jüdischen und jüdi-

schen Menschen bewerten (Werturteil) 
- (evtl.) indem die Schülerinnen und Schüler Inhalte, Möglichkeiten und Wirkung der Erinne-

rung an die Reichspogromnacht diskutieren 
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6. Die „Reichskristallnacht“ am 10. November 1938 (Sachtext 2) 
 
Im Jahre 1938 hielt sich die nationalsozialistische Führung für ausreichend gefestigt, um sich ihre verbalen 
und legislativen Kriegserklärungen gegen die Juden durch eine angeblich von der nichtorganisierten Öffent-
lichkeit getragene Massenaktion bestätigen zu lassen. 5 
Den Anlaß lieferte Herschel Grünspan (Grynspan), dessen Eltern über die Grenze nach Polen abgeschoben 
worden waren, als er am 7. November den Pariser Gesandtschaftsrat Ernst vom Rath in Paris durch fünf 
Schüsse niederstreckte. Vom Rath erlag zwei Tage später seinen Verletzungen. Die nun folgenden Übergrif-
fe waren jedoch keineswegs spontaner Ausdruck des Volkszorns, wie die NS—Propaganda später glauben 
machen wollte, sondern zentral vorbereitet und wurden in allen Orten gleichzeitig und nach ähnlichem 10 
Schema durchgeführt”. Die Anordnungen hierzu wurden in einem geheimen Fernschreiben des Gestapo—
Chefs Müller „an alle Gestapostellen und Gestapoleitstellen“ am 9. November kurz vor Mitternacht über-
mittelt. 
Daraufhin begannen die SA—Formationen ihr Zerstörungswerk. Die Aktion dauerte die ganze Nacht und 
wurde erst am späten Nachmittag des 10. November beendet. Die Pogromereignisse können exakt durch 15 
die Akten zahlreicher Nachkriegsprozesse rekonstruiert werden. 
Im Gegensatz zu kleineren Orten, wo die „Volkswut“ meist von ortsfremden SA—Leuten in Zivil zum Aus-
druck gebracht wurde, waren in Heidelberg der Kreis— und Ortsgruppenleiter der NSDAP an den Exzessen 
selbst beteiligt, unterstützt von ca. 30—40 einheimischen und auswärtigen Parteimitgliedern, die in der 
überwiegenden Mehrheit in Zivil angetreten waren. Ausgangs— und Sammelpunkt war der Wilhelmsplatz 20 
in der Weststadt; hier bildete der Orts- gruppenleiter Trupps von sechs bis fünfzehn Mann, die nach einem 
vorher genau festgelegten Plan mit der Verwüstung jeweils einer jüdischen Wohnung bzw. eines Geschäf-
tes beauftragt wurden. Nach getaner „Arbeit“ kehrten sie zurück, um neue Order zu erhalten. 
Als erstes wurden die beiden Heidelberger Synagogen etwa gleichzeitig gegen 4 Uhr in Brand gesetzt. 
In die jüdische Versammlungsstätte in der Altstadt trugen die SA-Leute Holz- wolle und mit Benzin gefüllte 25 
Kanister und zündeten sie an“. Erst gegen Morgen zogen sich die Brandstifter von dem bis auf die Grund-
mauern niederge- brannten Gebäude zurück. Bis dahin hatte ein bewaffneter „Absperrdienst“ dafür ge-
sorgt, daß die auf etwa 100—150 Personen angewachsene Menschen- menge nicht zu nahe an den Brand-
herd gelangen konnte; die gegen 4 Uhr herbeigeeilte Feuerwehr wurde angewiesen, nur die direkt angren-
zenden Wohnhäuser zu schützen, um eine Ausbreitung des Brandes zu verhindern. Mehrere Feuerwehrleu-30 
te wurden unter Waffendrohung von Löschversuchen abgehalten. Im folgenden Jahr mußte die Gemeinde 
den Abbruch der ausgebrannten Ruine bezahlen; nur die Zerstörungen im Betsaal in der Plöck, der der jü-
disch-orthodoxen Gemeinde gehörte, ließen einen Wiederaufbau zu, so daß hier und im jüdischen Gemein-
dehaus ab Januar 1939 wieder Gottesdienste abgehalten werden konnten. Auch die Räume der Friedrich—
Loge entgingen nicht der Verwüstung. Dort wurden das Archiv und die Klasse „beschlagnahmt“ und ge-35 
meinsam mit den aus der Altstadtsynagoge entwendeten Thorarollen eine Woche später auf dem Universi-
tätsplatz öffentlich verbrannt. 
Der Überfall auf die Synagoge in Rohrbach geschah in ähnlicher Weise, nur daß das beherzte Eingreifen 
einiger zufällig Herbeigekommener sie vor der sicheren Vernichtung retten konnte. Etwa gegen 4.30 Uhr 
begannen Teile des Pioniersturms, Angehörige des Heidelberger Studentensturms und auswärtige SA- Leu-40 
te mit Äxten die Eingangstür des in der Rathausstraße gelegenen Gebäudes zu zertrümmern. Anschließend 
zerschlugen sie Bänke und Stühle, schichteten  sie zusammen mit Büchern, Akten und Wandbehängen vor 
dem Altar auf und setzten sie in Brand. Noch während die SA anwesend war, begann die freiwillige Feuer-
wehr Rohrbach, unterstützt von zahlreichen Anwohnern, den Brand zu bekämpfen. Die SA ging hiergegen, 
außer mit erfolglosen Drohungen, nicht vor. Die äußerlich unbeschädigte Synagoge wurde erst während 45 
des Krieges abgerissen. 
Anschließend zerstörten die Trupps, in einem Fall von dem nichtorganisierten Pöbel unterstützt, zahlreiche 
jüdische Geschäfte und Wohnungen in Heidelberg und Umgebung“. Angeführt von stadtbekannten SA—
Führern und NSDAP—Mitgliedern ignorierten sie völlig die Anweisung, Plünderungen zu unterlassen. Geld 
und Wertgegenstände verschwanden in vielen Fällen spurlos. Mobiliar aus Privatwohnungen und Geschäf-50 
ten wurde aus den Fenstern geworfen und angezündet. Daß Menschen nicht zu Schaden kamen, ist wohl 
eher dem Zufall zu verdanken; mehrere Juden wurden, als sie sich den Plünderern in den Weg stellten, mit 
Schlägen oder Waffen bedroht. In den Häusern und Parteilokalen der „Kreisleitung“ und der NSV wurden 
die Geschäfts- und Wohnungseinrichtungsgegenstände deponiert. 
Anschließend unterstrich die Partei auf besonders infame Weise den angeblich spontanen Charakter der 55 
Ausschreitungen: Oft nur wenige Stunden nach dem Pogrom wurden die gleichen SA—Leute, die vorher die 
Ausschreitungen geleitet hatten, vor demolierten Geschäften postiert, um weiteres „Ausrauben durch den 
Mob zu vereiteln“. An diesem Tag zeigten ganze Straßenzüge vor allem in der Altstadt, in Neuenheim und in 



der Weststadt ein Bild der Verwüstung. Betroffen waren die Wohnungen fast aller Heidelberger Juden, 
außerdem mindestens zwanzig Geschäfte und fünf Rechtsanwaltspraxen. 60 
Die Teilnehmer an den Terrorakten erhielten z. T. Bescheinigungen über ihre Mitwirkung an dieser „Aktion 
gegen Staatsfeinde“, um damit einen Verdienstausfall zu vermeiden. 
Ebenfalls am 10. November wurden etwa 150 Heidelberger Juden zum Polizeipräsidium oder ins Gefängnis 
gebracht, um von dort aus ins KZ Dachau deportiert zu werden, von wo sie erst nach Wochen oder Mona-
ten zurückkehren konnten. An den Umtrieben der „Reichskristallnacht“ hatten Personen aus allen Schich-65 
ten der Bevölkerung teilgenommen. Eine besondere Rolle spielten Heidelberger Studenten, schon seit der 
Weimarer Zeit die Avantgarde aller nationalsozialistischen Studentenschaften. Ein bekannter Professor der 
medizinischen Fakultät soll erklärt haben, dies „sei seines Lebens schönster Tag“ gewesen“. 
Die Reaktionen der Heidelberger Bevölkerung lassen sich aus den Akten nur in Einzelfällen erschließen. Die 
„indifferente“ oder auch „neutrale“ Zuschauermenge, wie sie häufig beschrieben wird, betrug oft über 100, 70 
teilweise bis zu 150 Personen. Sie unterstützte weder die Nationalsozialisten, noch unternahm sie einen 
Versuch, diesen Widerstand entgegenzusetzen. Die wenigen Ansätze, sich gegen das Unrecht zur Wehr zu 
setzen, wurden durch Drohung mit Waffengewalt erstickt. 
Es steht zweifellos fest, daß die Heidelberger Bevölkerung — im Gegensatz etwa zu vielen Städten in der 
Pfalz — das Pogrom zwar nicht unterstützte, ihre möglicherweise gegenüber dem Terror vorhandene Ab-75 
scheu jedoch gleichfalls nicht zum Ausdruck brachte.  
Anzumerken bleibt schließlich, daß die offiziell ausdrücklich verbotenen Plünderungen nach dem im Jahre 
1938 geltenden Recht als „private“ Delikte von dem Sondergericht Mannheim zu verfolgen gewesen wären. 
Eine Durchsicht der Akten beweist jedoch, daß keiner der Heidelberger SA-Leute, die fast alle namentlich 
bekannt waren, während des „Dritten Reiches“ wegen der Über- griffe vor Gericht gestellt wurde. 80 
 
Aus: A.Weckbecker: Die Judenverfolgung in Heidelberg 1933-1945. In: J.Schadt/M.Caroli (Hrsg.): Heidelberg unter dem Nationalso-
zialismus. Heidelberg 1985. S.438-442 

 
 

 
 



Jüdisches Leben in Heidelberg nach 1933 (Sachtext 3) 

Im wirtschaftlichen wie auch im universitären Leben der Stadt spielte die jüdische Minderheit 

zu Beginn des 20.Jahrhunderts eine bedeutende Rolle. 1933 zählte die jüdische Bevölkerung 

Heidelbergs etwa 1.100 Personen. Einen organisierten Antisemitismus gab es in Heidelberg 

vor 1933 offenbar nicht; denn konkrete judenfeindliche Aktionen sind vor der NS-5 
Machtübernahme nicht bekannt geworden; dabei hatte sich Heidelberg 1930 zu einer Hoch-

burg der NSDAP entwickelt. Am Vorabend des 1.April 1933 zogen NS-Angehörige mit 

Transparenten durch Heidelberg und riefen die Bürger zum Boykott jüdischer Geschäfte auf. 

... Der Boykott hat, wie zu erwarten war, eine Sensation hervorgerufen. Dichte Men-
schenmengen besonders in der Gegend der Brunnengasse. “Ehap” ist geschlossen; 10 
Tietz und Rothschild haben geschlossen. Kein Besuch der Geschäfte, wie erwartet 
wurde. Ein nationalsozialistischer Demonstrationszug geht z.Zt. durch die Hauptstra-
ße nach dem Marktplatz. Die Menschen drängen sich. Gefährte können nur langsam 
fahren. SA-Kolonnen kleben Plakate „Kauft nicht beim Juden!“  (aus dem „Pfälzer Bo-

ten” vom 1.4.1933) 15 

Auf Druck der Heidelberger NSDAP vergab die Stadt keine öffentlichen Aufträge mehr; Be-

amte, Angestellte und Arbeiter wurden angewiesen, jüdische Geschäfte zu meiden. Der Druck 

auf die jüdischen Unternehmen wurde durch eine Kampagne des Lokalblattes „Volksgemein-

schaft” noch verstärkt. Auf Grund des wirtschaftlichen Drucks gingen zwei Drittel der jüdi-

schen Geschäfte Heidelbergs in Konkurs, die restlichen wurden von ihren Besitzern weit unter 20 
Wert verkauft. Die Universität Heidelberg enthob 1933 allein 55 Professoren und Dozenten 

aus „rassischen“ Gründen ihrer Ämter. 

Neben verschiedenen jüdischen Organisationen in Heidelberg gab es auch einen jüdischen 

Verein, der Auswanderer nach Palästina unterstützte; so wurden an der Imkerschule junge 

auswanderungswillige Juden in Hebräisch und in handwerklichen Berufen unterrichtet.  25 

In den frühen Morgenstunden des 10.November 1938 wurde die Synagoge (Große Mantelgas-

se/Lauerstraße) von SA-Angehörigen und Mitläufern geplündert und anschließend in Brand 

gesetzt; auch der Betsaal der orthodoxen Gemeinde und die alte Synagoge in Rohrbach wur-

den verwüstet bzw. zerstört. Thorarollen und andere Ritualien wurden auf das Polizeirevier 

gebracht und wenige Tage später von Studenten auf dem Universitätsplatz öffentlich ver-30 
brannt. Zahlreiche Geschäfte jüdischer Inhaber, aber auch Wohnungen wurden von SA- bzw. 

SS-Trupps demoliert. 

In Heidelberg kamen etwa 150 jüdische Männer „in Schutzhaft“ und wurden ins KZ Dachau 

verfrachtet; erst nach Wochen kehrten sie zurück. Zahlreiche von ihnen emigrierten anschlie-

ßend; bis 1939 verließen mehr als 800 Heidelberger Juden ihre Heimatstadt. Bis Ende 1938 35 
war auch die „Arisierung“ der jüdischen Geschäfte/Unternehmen in Heidelberg weitestgehend 

abgeschlossen; von den im Jahre 1933 bestehenden 113 Unternehmen existierten zu diesem 

Zeitpunkt nur noch zwei Kleinbetriebe. Ab 1939 wurden die Juden Heidelbergs immer mehr 

gegenüber der „arischen“ Bevölkerung abgeschottet; die in Heidelberg verbliebenen meist äl-

teren Juden wurden gezwungen, in „Judenhäuser“ umzuziehen. Ende 1938 hatte die Jüdische 40 
Gemeinde in ihrem Gemeindehaus an der Bunsenstraße eine Schule eingerichtet, in der […] 

Unterricht erteilt wurde. 

Aus: Klaus-Dieter Alicke: Lexikon der jüdischen Gemeinden im deutschen Sprachraum. online unter http://www.jüdische-

gemeinden.de/index.php/gemeinden/h-j/860-heidelberg-baden-wuerttemberg (5.10.2016) 
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Foto: Heidelberg, Große Mantelgasse, Platz der ehemaligen Synagoge (ca.2008) 
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